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ann jemahlen von einer Schrift mit recht geſaget worden, daß
mehr in rubro als in nigro anzutreffen, ſo iſt es gewiß die—
jenige brochure ſo neuerlich unter den prachtigen Titul: Er
weiß daß die Cronen Franckreich und Schweden auf das

vollkommenſte berechtiget ſind, in dem gettenwartigen teutſchen Krie—
ge die ubernommene Garantie des Weſtphaliſchen Friedens in Wirck
lichkeit zu ſetzen, zum Vorſchein gekommen: Man bemuhet fich vergeblich
einen geruhmten Beweiß darin zu ſuchen, ſtatt deſſen aber ſind alle Seiten
von denen aufgewarmeten und langſt ſo grundlich als ſtandhaft wiederlegten
Criallerien uber den Zuſtand Sachſens angefullet, die Preußiſche Schrift
ſteller auf eine unverſchamte Art behandelt, und endlich die von der Konigl.
Preuß. Churbrandenburgiſchen Comitial-Geſandſchaft, an den Reichstag
gebrachte Gegen-Declarationen uber die ſo von denen Cronen Franckreich
und Schweden wegen der Ausubung der Garantie des Weſtphaliſchen Frie—
dens geſchehen, imgleichen die Anzeigen wegen der Franzoſchen lnvalion in

die Konigl. Preußiſche Weſtphaliſche Provinzien ſo ungeſchliffen critiſiret,
daß der Auitor gedachter brochure meyr Verachtung und Mitleiden, uber—
haupt aber die Schrift keine Beantwortung verdienen wurde, wann man
verſichert ware, daß ſolche in keine andere als ſolche Hande gerathen konte,
welche einen wahren und richtigen Begriff von der Beranlaſſung des jetzi—
gen Krieges, dem achten teutſchen Reichs-Syſtemate, und der Garantie
des Weſtphaliſchen Friedens haben und einzuſehen im ſtande ſind, was es
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eigentlich vor Trieb-Federn ſeyn, welche die vorgedachte Cronen gegen des
Konigs von Preuſſen Majeſtat unter jenen Deckmantel der Garantje zu
agiren bewegen. Da aber der wenigſte Theil der Leſer einer ſolchen Schrift

davon grundlich informiret iſt, ſo wird man hoffentlich dem Publico kei—
nen ungefalligen Dienſt erweiſen, uber dieſe Materie, welche derwähil in
gantz Europa beſonders in Teutſchland ſo viel Auſſehens, machet, demſelben
einige Erleuterung zu geben, und bey ſolcher Gelegenheit die Schwache
und Bloſſe jener brochure deutlich zu zeigen, und daß ſie nichts weniger
als dasjenige, ſo ſie erweiſen will, bewieſen habe.

Es wurde dermahlen zu weitlauftig fallen, und iſt bereits in verſchie—
denen Preußiſcher Seits erſchienen ſoliden Schriften der Welt dargeleget
worden, daß der Konig in Preuſſen aus einer aerechten Nothwehr und zu
ſeiner eigenen Vertheidigung die Waffen ergriffen habe, das bekandte me-
moire raiſonne die Schrift unter dem Titul: Beantwortung der ſo ge—
nandten Anmerckuntten uber die von Anbettin des gegenwartigen
Krietges bishero zum offentlichen Druck tediebenen Roniguchen Preutz.
Krieges-Manifeſt, Circularien und Memoirec und andere Impreſſa ii
tzen dieſes auſſer allen Wiederſpruch, ſo daß niemand niehr daran zweifeln
kan, der nicht wie der Autor des ſo genannten Erweiſes mit augernſcheinli—

cher Partheylichkeit praeoccupirt und nicht fahig iſt, ſich einen rechten Be—
griff von Off. und Defenſiv-Kriegen zu machen, und der kein Natur-und
Volckerrecht kennet, ſondern ſouveraine Puiſſancen, nach dem ſogenand—
ten teutſchen iure publico eintzig und allein beurtheilen, dieſes mit jenen
unter einander werffen und confundiren will, und keinr Entſcheidungs—
Kraft beſitzet, gekronte Haunter, ſo zugleich teutſche Reichsſtande ſind, in
gewiſſen reſpectibus in dieſer und jener Quabitat zu betrachten, und ihre
Actiones auch darnach zu beurtheilen. Dann ſo unbarmhertzig der Autor
die Preußiſche Publiciſten oder Schriftſteller des Fehlers beſchuldiget, daß
ſie das Natur- und Volcker-Recht gantz unzeitig angewendet, und vielmehr
die Staats-Verfaſſung Teutſchlands und die Reichs-Geſetze ihnen anpreiſet,

woher ſie in dem gegenwartigen Kriege die Entſcheidung nehmen ſollen, fo
augenſcheinlich iſt hergegen und mit Handen zu greiffen, wie er dadurch ſelbſt
in die groſſeſte Fehler verfalle, und wie mitleidenswurdig die daraus von
ihm hergezogene Folaen ſeyn, einen ſouverainen Konig von Preuſſen un—
ter das Joch der Reichs-Geſetze zu bringen, ihn an die teutſche Reichs-Ge—
richte zu verweiſen, und dieſe zu Richtern in einer Sache zu machen, die
auſſer ihrer Sphaere und Gerichts-Zwang iſt; wer ſiehet nicht, daß ein
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abſurdum aus dem audern folge? Nach ausweiſe der dem memoire rai—
ſonnẽ beygedruckten Pieces juſtivicatives hat man zu Wien und Dresden
die unverantwortlichſte Kunſtgriffe und erdichtete Ausſtreuungen zu Aufhe—
tzung des Rußiſchen Hofes wieder Preuſſen angewandt, und durch die ſich
vorgeſetzte Recuperirung Schleſiens, und des Endes in Bohmen und Mah—
ren gemachte formidable Krieges-Ruſtungen dem Konig in Preuſſen zu der
Motchwehr veraulaſſet, wie kan nun dieſe Rußiſche und Oeſterreichiſche
Staats-Negociation ein Objectum der Reichs-Gerichtlichen ludicial.
Cognition ſeyn? wie und wo hatte ſolche gegen das Haus Oeſterreich und die
Cron Bohmen ihrer kenntlichen Exemtion von denen Reichs-Gerichten hal—
ber angeſtellet werden ſollen? und wie wird endlich der Konig in Polen, der
ſich eigenwillig in jene Rußiſche und Wiener-Negociation eingeflochten, und
und dagegen einen Antheil an den vermeyntlichen depouillen des Preußi—
ſchen Hauſes ſich ausbedungen, wegen ſeiner mit andern ſouverainen Staa—
ten habenden Secreten-Negociationen ſich vor den Reichs-Gerichten zu Re
de ſtellen Bderretutaffen wollen? rifum teneatis amici. Noch nirgend iſt
in der Cammer-Gerichts-und Reichs-Hofraths-Ordnung der Calus zu fin—
den, daß die Reichs-Gerichte in die Staats-Negociationen iouverainer
Machte ſich miſchen, weniger uber Krieg und Frieden richten konnen. Da
ihnen nach dem Art. XII. ſJ. 4 der Kayſerl. Wahl-Capitulation ſo gar ver—
bothen iſt, in die Militaria der Reichs-Creyſen die Hande zu ſchlagen.

Zwar iſt bekandt, wier das von dem Winck des Wiener- Hofes depen.
dirende ReichsHofraths-Collegium ſich beygehen laſſen, verſchiedene ſo
genandte Concluſa und Mandata gegen den Konig von Preuſſen als Chur
furſten von Brandenburg wahrend dem gegenwartigen Kriege ergehen zu

laſſen; Da aber die gantze vernunftige Welt, und vermuthlich auch der
groſſeſte Theil dieſes Collegüi leicht einſiehet, wie ſehr daſſelbe dadurch ſeine
Autoritat in Teutſchland exponire welche es doch nach den Reguln der Po—
litique beſſer zu menagiren und auf andere zu ſeiner Cognition gehorige
Falle, ſorgfaltig zu conſerviren ſuchen ſolte, ſo iſt es unnothig, weitlauf—
tig anzuſfuhten, daß dieſe anmaßliche Reichs- Gerichtliche Verfugungen ſich
auf nichts anders als Ordres besi Wiener-Hofes grunden, und an ſich ille-
gal, incompetent offenbahr Partheyiſch, folglich null und nichtig ſind,
wie ſolches der Berliniſche-Hof in dem bekandten im December vorigen Jah—
res zu Regenſpurg diſtribuirten Scripto: Reichs- Conſtitutions- wiedri
ges Verfahren des Reichs-Hofraths, auf eine ſolide weiſe darlegen laß
ſen. Daß uberhaupt verſchiedene Qualitaten in einer Perſon befangen,
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dieſe aber gantz verſchiedene effectus nach ſich ziehen kounen, ſolches iſt eine
ſo bekandte Sache, daß der Autor des ſogenannten Erweiſes daran wohl
ſelbſt nicht zweifeln wird, er muſte ſich denn ſo weit vergeſſen, daß er die
Kayſerl. an ſich reſpectable Commiſſions- Decrete, vor Großhertzogliche
Florentinſche und Furſtliche Nomenyſche Verfugungen ausgeben, und ei—
nem Pohlen vorbilden wolte, die Univerſalien zu einem Pohlniſchen Reichs—
Tag waren von dem Churfurſten zu Sachſen erlaſſen, und deshalb nicht zu

befolgen.Wann die Preußiſche Schrifft-Steller nicht grundlicher geſchrieben,
und mit ſolchen confuſen ldéẽen, wie der Autor des Erweiſes von ſich zu er
kennen giebet, ihre Schrifften angefullet hatten, ſo wurden ſie freylich der—
jenigen Cenlur unterworffen ſeyn, womit er ſie zu belegen ſich ein eigenes
Gewerbe machet, doch konnen fie ſich damit troſten, daß ſie nur von derglei—
chen Diis minorum gentium, von Partheyſchen und præoccupirten Ge—
mutern, worunter der Autor zu rechnen, unverſchuldet angefeindet werden,
bey denenjenigen aber, ſo ein grundliches Syſtema des Natur-und Volcker—
Rechts und eine Einſicht in Staats-Geſchafte haben und mit Vorurtheilen
nicht befangen ſind, den Ruhm erworben haben, welchen ſie durch ihre So-

liditæt verdienen,Der Autor verrath ſeinen Character dadurch auf das deutlichſte, daf
er gantz ohnverſchamt, und wider die offenbahre Wahrheit vorgiebet, als
wann der Preußiſche Hof der erſte in Europa ware, der die Rechtmaßigkeit
eines Offenſiv- Krieges, in dem Vertheidigungs- Bundnis zweyer Staaten
ſetze, welche daſſelbe zu ihrer Erhaltung und Sicherheit errichtet; jedermann
ber die von beyden Seiten im Druck erſchienene Schrifften nur obenhin an
geſehen, wird ſo fort geſtehen muſſen, daß gerade das Gegentheil daraus
oonſtire, der bekandte 4te Art. des Petersburger Tractats gievet deutlich
genug zu erkennen, was des Wiener Hofes Abſicht wegen der bezielten Re-
cuperirung Schleſiens geweſen, und wohin alle nachherige Intriguen uüd
Krieges-Ruftungen gezielet haben, niemand zweifelt alſo mehr an. den Of-
kenſiv- Abſichten des Wiener Hofes, und daß der Konig in Preuſſen nicht
anders gekonnt, als ſich in Gegenverfaſſung zu ſetzen und zu einer ſolchen
Zeit aus einer gerechten Nothwehr zu den Waffen zu greiffen und Gewalt
mit Gewalt abzukehren, da die Gefahr ihm auf dem Haupte ſchwebete, und
die Intriguen der gegen ihn vereinigten Hofe auf den Ausbruch ſtanden,
wann er anders ſich nicht præveniren, und in ſeinen eigenen Landen uber
rumpeln laſſen wolte, und was konnte bey ſolchen Umſtanden naturlicher
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S 17 JJſeyn, als daß Preuſſen die in dem Weſtphaliſchen, Dreßdenſchen und Aa—
chenſchen Frieden geleiſtete Garantien reſp. von dem Reiche, da denen Cro—
nen Frackreich und Schweden zu reclamiren ſich berechtiget hielte? Nie—
mand der nur vernunftig zu dencken fahig, wird darin, wie der Autor vor—
giebet, ein neues Volckerrecht finden, er verrath dadurch abermals ſeine
Unwiſſenheit in dergleichen publiquen Welt-Handeln, und wann er die
Reclamirung dieſer Garantien als eine verlangte Unterſtutzung Landfried—
bruchiger Unternehmungen betituln will, ſo kann man zuforderſt den Be—
weiß von ihm erfordern, daß die Kayſerin von Rußland, die Konigin von
Ungarn und Bohmen, und der Konig in Preuſſen als ſouveraine Puiſſan-
cen, ihre publiquen Staats-Geſchafte und Actiones nach denen Teutſchen
ReichsSatzungen abzumeſſen ſchuldig ſeyn; demnachſt aber wurde man ihm
ohnehin mit Fingern zu weiſen im Stande ſeyn, daß ſelbſt der Landfriede
allen bedrohenden Gewalt abzutreiben auch denenjenigen verſtatte die ledig—
lich ReichsStande, und. deren Jrrungen unter ſich ſo qualificirt ſind, daß
GSie die Apruieativn auf deni Landfrieden leiden wollen. Dem Autori kann
man allerdings darin beypflichten, daß die Cronen Franckreich und Schwe—
den Garants des Weſtphaliſchen Friedens ſeyn, und daß ſie nach deſſen Diſpo.
ſition das Syſtema des Teutſchen Reichs aufrecht zu erhalten verbunden.
Man muß aber dabey allemahlen den Fall vorausſetzen, daß das Reichs-Sy—
ſtem Gefahr lauffe, einer Ausubung der Garantie bedurffe, ſolche legiti-
mo modo reclamiret, und hiernachſt diejenige Gradus beachtet ſeyn, die
nicht allein nach dem Natur- und Volcker-Recht, ſondern auch nach klarer
Vorſchrift des Weſtphaliſchen Friedens Art. XVII. ſ. j. 6. in ſolchen Fal—
len erfordert werden.

Mun hatte man ſich billig nach der Rubrique der brochure verſpre—
chen ſollen, daß nach obgedachten Requifitis ſtuckweiſe ein Beweiß erfolgen
wurde, allein hieruber iſt altum ſilentium, und ſtatt deſſen fallet der Au-
tor auf ein vagues Raĩſonnement uber die Schrifften der Preußiſchen
Publiciſten und maſſet ſich deren Beurtheilungwiewol mit groſſer Schwach
ſinnigkeit und verrathener Bloſſe an; Nachdem aber in denen Koniglichen
Preußiſchen und Chur-Btandenburgiſchen Gegen-Declarationen wegen
der Ausubung der Garantie des Weſtphaliſchen Friedens, ſo in Comitiis
zum Vorſchein gekommen, klarlich ausgefuhret iſt, daß es keinesweges von
Koniglich-Preußiſcher Seite ſeye, von welchen das ReichsSyſtema Gefahr
lauffe, ſondern, daß es vielmehr von andern Orten her dergleichen zu be—
furchten habe, folglich gegen Preuſſen die Garantie nicht ausgeubet werden
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S 18 3konne, daß die nach dem Naturund Volckerrecht erforderliche Graldus am
wenigſten die gutliche Wege, ſo nach dem obbeſagten Art. XVII. des Weſt—
phaliſchen Friedens erforderlich, und das ſpatium trium annorum nicht
beachtet, ſondern ſofort contra tenorem pacis zu denen Waffen gegriffen,
und der Konig in Preuſſen, der ſich gegen unrechte Gewalt, und bey dem
Beſitze desjenigen, ſo ihm von geſamten Reiche und denen Cronen Franck
reich und Schweden ſelbſt reſpeckive durch den Weſtphaliſchen, dann Dres
den und Aachenſchen Frieden garantiret, zu ſchutzen geſuchet, feindlich an
gegriffen, hiernachſt auch, daß die Art der Reclamirung der Garantie. des
Weſtphaliſchen Friedens, wie ſie von dem Wiener Hofe und einigen mit
ühm verſtandenen Reichs-Standen geſchehen ſeyn ſoll, gantz illegal und
Reichs-Geſetzwidrig ſey, ſo kan man ſich der Kurtze halber oarauf um ſo viel.
mehr beziehen, als der Autor nicht einen einigen dieſer Puncten zu beruh
ren, am wenigſten zu bezweifeln, ſich angemaſſet, folglich. ſolche durch ſein
Stillſchweigen als unumſtoßlich agnoſciret.hat; und da hierauf das Ga—
rantie- Geſchafte und deren Ausubung hauplſachlich beruhet, ſo wird die Il-
legalitat und Partheilichkeit, mit welcher man ſich von Seiten beyder Cro

mnen unter verſchiedenen andern Neben: Abſichtun. vwon einer dermalen gegen
Frruſſen nicht ſtatt findenden Garantie zu befangen ſuchen, oder vielmehr
zu dringen will, dem gantzen unpartheyiſchen Publico um ſo mehr in die
Augen fallen, da Preuſſen in ſeinen Gegen-Declavationen ſich offeriret, zu
Aufrechthaltung des teutſchen Reichs-Syſtematis und zu Unterſtutzung der

Garantie des Weſtphaliſchen Friedens ſelbſt die Hande biethen.zu wollen, in
denen Fallen, wo ſie eigentlich hin zu verwenden, nothig ſehn mochte.

Hat nun alles dieſes ſeinen vollkommenen guten Grund, und iſt da—
durch hinlanglich dargethan, daß die Ausubung der Garantie ſy wenig ih—
rer Veranlaſſung nach, als in der Art und Weiſe, wie ſie bewircket werden
will, beſtehen konne, ſo iſt der in beſagten Koniglich-Preußiſchund Chur
Brandenburgiſchen Gegen-heclayationen behauptete Satz, daß die von Dr.

Konigl. Majeſtat in Preuſſen an Hand genommene Dekenlions, Mittel und
abgezwungene Nothwehr den Weſtphaliichen Frieden auf keine Weiſe zuwi
der, am wenigſten gegen denſelben eine Infraction veranlaſſet ſeye, auch nicht
zu beſtreiten; Dann ſo gewiß es iſt, daß die Reichs-Satzungen einen jeden
erlauben, ſich bey dem Seinigen gegen alle Gewalt zu ſchutzen, und einen
feindlichen Angriff mit allen Krafften abzuwehren, ſo bekannt iſt es, daß
das naturliche und burgerliche Recht ſogar einen jeden privato dergleichen
erlaubet; Wolte man aber zu behaupten ſuchen, daß einem ReichsStande
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S 9  Wdasjenige nicht vergonnet und folglich weit ſchlechter daran ſeyn als ein Pri-
vatus, dem doch nach Maaßgabe der bekannten gemeinen Rechten impune
frey ſtehet, ſich der Nothwehr zu bedienen und Gewalt mit Gegengewalt
abzutreiben, ſo wurde man offenbar mit dem Autore des Erweiſes, auf ein
ridicules abſurdum verfallen, zumahlen es bekannt iſt, daß nach der teut—
ſchen Staats-Verfaſſung das Recht der Selbſthulffe denen Reichs-Stan—
den nicht bezweiffelt, noch auch von denenjenigen ſelbſt beſtritten wird, wel—
chen am mehreſten daran gelegen, ſolches zu thun; der ehemahlige Reichs—

Hofrath von Werner in den Tr. de Jure repreſſaliarum S. XI. pag. 25.
ſeq. kan den Autorem deshalb belehren, wiewohl es dermahlen nicht ſo ſehr
hierauf. agnkommet, indem obbeſagter maſſen Sr. Konigl. Majeſt. in Preuſ—
ſen im gegenwartigen Kriege nicht in ihrer Reichsſtandiſchen Qualitat, ſon-
dern als ein ſouveraines gekrontes Haupt zu betrachten ſeyn. Mit denen

hierben angebrachten Exclamationen iſt nichts ausgerichtet, der Autor hatte
beſſer getnan, ſtatt derſelben anzuzeigen und zu erweiſen, worin dann ei—
gentlicheble wihrige Auslegung des Weſtphaliſchen Friedens beſtehe, und in
welchen palſu deſſelben die Preußiſche Schriftſteller ſich einer unſtatthaften
Austegungs-Kunſt ſchuldia gemacht hatten? Jn denen von der Chur-Bran
denburgiſchen Comitial. Geſandſchafften in Comitiis ubergebenen Declara-
tionen und Memoires findet nian dergleichen nicht; Die Verfaſſer der
Preußiſchen Schrifften haben ſich auch in der That derſerben nirgend ange—
maſſet; indem ſie eines Theils nichts ſouteniret, ſo mit dem Jnnhalt be—
fagten Friedens-Jnſtrumentsgtreitet, und andern Theils wiſſen ſie ſich von
ſelbſt zu beicheiden, daß die. interpretgtio Legum Imperii ſo wenig einem
privato. als eintzelnen Reichs Standen gebuhre, ſondern ein Werck ſey ſo
ad Comitia Univerſalia Imperir gehore, Wann ſie aber behauptet habei
daß derjenige, welcher ji, ope. canſilio, den Jnnhalt des Weſtphaliſchen
Friedens entgegen handeit, den Frieden. gebrochen, und daß die Wiener und
Dreßdenſche Hofe ſich dieſes onenbahr zu ſchulden kommen Jaſſen, ſo haben
ſie nients qnders ſtatuiret, als was der. klare Buchſtabe des Inſtrumenti
Pac. Weſt. Art. XVII. ſ. 4. entnalt. Vtieſes iſt aber keine Interpretation,
ſondern appligatio Legis ad factum;.die Stelle iſt nicht dunckel, und ge—
brauchet an ſich keiner Interpretation; ſo daß man faſt glauben ſolte, als
wenn der Autor von. der Auslegung der Reichs-Geſetze, und in welchem
Falle ſie ſtatt finde, keinen richtigen Begriff habe. Die von ihm unver—
ſchuldet angegriffene Profeſſores juris publ. auf den Preußiſchen Univerſi—
taten ſind zwar, dafern es nothig ſeyn und erfordert wurde, ſelbſt vollkom—
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men im Stande die angebrachte nuchterne critique uber ihre Schriften
wegen der Selbſthulffe abzufertigen, man hat auch dermahlen keinesweges

die Abſficht ſich auf die Bloſſe und Schwache der deshalb angebrachten Rai—
ſonnements einzulaſſen, dieſes aber kan man zu bemercken nicht umhin, daß

abermahls ohne caſus ſpeciales anzufuhren, worinn dann eigeutlich die
Schwache ihrer Schriften beſtehe, und worinn ſie die vorgegebene ſchlechte
Kentniſſe ihrer Wiſſenſchafft verrathen haben ſollen, nur generalement ein
contuſes Geſchtey erreget ſey, wann der Autor, wie ſich gebuhret, die Paſ-
ſagen ſpecifice anfuhren wird, ſo ſoll es an einer grundlichen Antwort nicht
ermangeln, da er aber damit vermuthlich zuruck bleiben durffte, ſo iſt gnug
uber ſeine Anzopfungen beſonders die abgeſchmackte und keine Antwort ver—

dienende Frage, warum der Konig in Preuſſen auf ſeinen Univerſitaten Pro-
ſeſſores juris publ. beſolde? Dieſe Reflexion zu machen; wie es zu wun
ſchen ware, daß der Autor und ſeines gleichen bey ſolchen Profeſſoribus ſich
in die Schule begeben hatten, welche, wie auf denen Preußiſchen Univerſi
taten geſchiehet, ein achtes Syſtema des teutfchen Reichs denen Studiren—
den beyzubringen! uuchen, ſo wurde man aemißz Jon. ihm. ene weit andere
Schrift und krin fo ungeſtaltes Chaos in cer materia juris pubhaben
gewartigen konnen; er iſt aber in der That zu beklagen, indem ſeine Schreib—
art deutlich genug verrath, wie ſein Syſteima des teutſchen Staats- Rechts
ihm von ſolchen Leuten eingepraget worden ſen, welche ohne eine gründliche
Einſicht in die Hiſtorie und ohne genugſame Erkenntniß von dem jure na—
turae gentium zu haben, nach dem Geſchmack des Wienet! Hofes, auüs
dem teutſchen Reiche gerne einen ſtatum Monarchium formiren mochten,
und durch ſolche gefahtliche und der ReichsGrumdVerfaſſungg wiederſtre—
bende Principia ihre Privat- Abſichten und litereſle zu veibergen, und wohl

gar ad Alſſelloratus beyder hochſten Reichs-Gerichten zu alpiriren ſuchen.
Aus ſolchen ſchlecht gegrundeten Princibe golgen nun frenlich alle von dem
Autore ferner augebrachte Satze; due  aturud Bolcker- Recht ſoll bey
den gegenwartigen unter gekrontern Haupternuber ihre StaatsIntereſſe
entſtandenen Streitigkeiten nicht gelten, ſondern ſie follen abſolut vor de
nen Reichs-Gerichten proceſſualiſch entſchieben, und als diejenige Dinge
behandelt werden, ſo dahin ihrer Natur nach gehoren und unter bloſſen
Reichs-Standen in dergleichen Qualitat uber das meum tuum vorfal
len; ferner werden die Reichsſtandiſche ohngezweifelte Jura der Selbſthulfe
und Vertheidigung mit den verhaßten Nahmen Fauſt-und Kolben-Recht

beleget: Man kan aus dieſen der groſten Pedanterie und Unwiſſenheit ahn
lich
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lich ſehenden Satzen gnugſam abnehmen, daß der Autor gewiß kein Staats—
Mann, ein ſchlechter Publiciſte, und in denen Reichs-Satzungen, welche von
denen Juribus handeln, ſo denen Standen, in Auſſehung Krieges und Frie—
dens zuſtehen, und was die Reichs-Geſetze und gemeine Rechte von der Ab
treibung ungerechten Gewalts verordnen, ſchlecht bewandert ſey, oder ſol—
ches aus malice zu ignoriren, affectiren muſſe. Die abgedrungene Noth—
wehr und Selbſterhaltung ſind nirgends in denen Reichs-Geſetzen verbo—
then, ſondern oftbeſagter maſſen einen jeden nachgelaſſen.

Die allegirte Paſſage des Weſtphaliſchen Friedens von der Reichsge—
ſetzmaßigen Erkenntniß der Reichs-Gerichten in denen dahin gehorigen Fal—
len, quadriret nicht auf den gegenwartigen Fall, hat aber ſonſten in denen
Privat. Differentzien derer Reichs-Standen qua ReichsStande ihren guten
Grund; wann aber der Autor vorgangige freundſchafftliche Erlauterung
erfordert, ehe nach dem Natur-und Volcker-Rechte die Mittel der Selbſt—
erhaltung durch Ergreiffung. der Waffen an Hand genommen werden kon
nen, ſo weiß die ganize Welt, daß Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen an

freundlichen Explicationen es nicht erwinden laſſen, jedoch erfahren muſ—
ſen, daß ſolche von dem Wiener Hofe mit groſſen Stoltz von der Hand ge—
wieſen, und dadurch Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen in die Nothwendig
keit verſetzt worden, krafftige Mittel zu Hintertreibung der gegentheiligen

gefahrlichen Abſichten anzuwenden. Und da der Dresdenſche Hof ſich, will—
kuhrlich in die Staats-Jntriguen derer Wiener und Petersburger Hofe ein
geflochten, den Partage. Tractat von 1745. daben von neuen auf die Bahn
gebracht, und ſich von denen Depouillen des Preußiſchen Hauſes zu ver—
groſſern geſuchet, folglich ſich ſelbſt dadurch in weitlauftige Handel ver—
wickelt, auch ſonſten uberall ſeine wider Preuſſen hegende gefahrlichen Ab—

ſichten deutlich geuug verrathen hat, wie davon durch das Memoire Raiſon-
nẽ und deſſen Piéces juſtificatives, auch diejenige Schrifft, unter den Ti—
tul: Das gerechtfertigte Betragen Sr. Ronigl. Majeſtat in Preuſß
ſen, gegen die falſchen Beſchuldigungen des Dresdenſchen Hofes, die
deutlichſten Proben der Welt vor Augen geleget worden, ſo ſiehet auch ein
jeder unpartheyiſcher gar leicht ein, daß der Dresdenſche Hof onne Urſache
Criallerien mache, und ſich ſein Schickſal durch ſolcherley gefahrliche Nego-
ciationes ſelbſt zubereitet habe, die ſo wenig ihren Urſprung und ihrer Na—
tur nach, als in dem Verfolg zur Reichogerichtlichen Cognition gehoren,
noch nach dem Maasſtock des proceſſualiſchen Fuſes abgemeſſen werden
konne. Es iſt bekannt, daß nichts naturlicher ſey, als daß eine Sache auf
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eben die Art, wie ſie ihren Anfang genommen, auch wiederum ihr Ende er—

reiche;
Jſt es dem Dresdenſchen Hofe gefallig geweſen, ſich in ſouverainer

Puiſſancen Staats-Handel, Jntriguen und Negociationes zu miſchen, um
Preuſſen Tort zu thun, ſo wird er ſich auch gefallen laſſen muſſen, daß er das
Ungemach des daraus entſtandenen Krieges ſo lange mit empfindet, bis der—
ſelbe ebenmaßig durch Negociationes oder den Degen ſein Ende erreichet.

Allerdings verliehren die Declarationes der Cronen Franckreich und
Schweden dadurch ihre gantze Anwendung bey dem jetzigen Krieg, wann
der Konig in Preuſſen durch die abgedrungene Mittel der Selbſterhaltung
wider das Weſtphaliſche Friedens-Jnſtrument nicht angegangen, noch et—
was veranlaſſet hat, ſo den Reguln des Natur- und Volcker-Rechts in ſol—
chen Fallen widerſtreitet, und dieſes um ſo vielmehr, da aleich zu Anfange
der Troublen und nachhero von Koniglich-Preußiſcher Seite zu wiederhol—
ten malen die Verſicherung ertheilet worden: Sachſen alſobald wiederum
zu raumen, wann in Anſehung der eigenen Sicherheit der Preußiſchen
Stnaten proſpiciret, und deshalb hinreichende Securitat verſchaffet ſeyn
wurde, wodurch folglich dtis vermeintliche HauptGravamen gantlich erle
diget geweſen ware; allein, hierauf hat man bey denen Wiener- und Dres—
denſchen Hofen ſich niemalen einlaſſen wollen, und dadurch ſattſam zu ver
ſtehen gegeben, was man gegen Prtuſſen im Schilde fuhre, und auf die
Exrecution des einmal gemachten Plans zu Zergliederung der Preußiſchen
Staaten noch immer das Abſehen habe. Es leget jene von Sr. Konigl.
Majeſtat in Preuſſen gegebene Verſicherung ein Zeugniß ab, wie ſehr Die—
ſelben zum Frieden geneigt, wie weit Sie von aller Rancune entfernet und
dem Sachſiſchen Hof den Genuß des gantzen Umfanges ſeiner ChurLande
gerne wiederum gonnen wollen; da man alles dieſes decliniret und durch
die bekannte Jntriguen zu deren einſtweiliagen Occupation ſelbſt Gelegen
heit gegeben, in denen gefahrlichſten AMendes beſtanbig beharret und Sr.

Konigl. Majeſtat in Preuſſen von allen Seiten mehr Feinde zu erregen und
auf den Hals zu ziehen, ſich das groſſeſte Gewerbe machet, ſo kan man dem
Autori, wegen ſeiner bis zum Eckel repetirten Quærelen uber die Situation
Sachſens, und welche er ſo gerne proceſſualiſch und gerichtlich behandelt
wiſſen mochte, nicht beſſer, als mit der juriſtiſchen Floſcul abfertigen:
quod damnum quod quis ſua culpa ſentit ſentire non videatur; und
was hat doch der Dresdenſche Hof ſo groſſe Urſache uber die Violation des
Weſtphaliſchen Friedens zu ſchreyen, iſt es nicht bekannt, daß er durch ſei

ne
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ne Jntriguen, Negotiationes und Rathſchlage eben dieſen FriedensSchluß
zuerſt inrfringiret, und dem Moniglichen Chur-Hauſe Brandenburg, das
durch den Weſtphalifchen Frieden auf ewig incorporirte Hertzogthum Mag

deburg ſich zuzueignen getrachtet? Sagt uns nicht das Friedens-Inſtrumen-
tum Art. XVII. S. 4. quod qui paci, conſilio vel ope contravenerit,
pœnam fractæ pacis ipſo jure facto incurrat? Um nun den Auto-
rem nach ſeinem Wunſch mit juriſtiſchen brocardicis abzuſpeiſen, ſö: wird
er ſich hiebey zu mercken'haben: Quod is fruſtra Legis auxilium implo-
ret qui primus contra Legem agit.

Die ungeſchliffene und ganßz ungezahmte Ausdruckungen, deren ſich
der Autor hiebey bedienẽt, als von Ausplundern der. Nachbaren,“ von
GrundSatzen eines barbariſchen Volcker-Rechts, lugenhaften Geruchten,
unverſchamten Frechheit der Prenßiſchen Schriftſteller und dergleichen, ver—
dienen mehr Verachtung und Mitleiden, als daß ſolche einen Eindruck auf
das Publicum machen ſollten, welches daher billig ſchlieſſen muß, daß der
Atirhr mehtrabuliſtiſche Schtiften aüf der Gerichts-Banck geleſen,und
ſich zum Muiſter gendmmen, als Fahigkeit und Einſicht beſitze, in detglei—
chen publiquen Geſchaften, alls die gegenwartige iſt, etwas grundliches
und geſcheidetes hervorzubringen; Nur kan man wegen der darin dem Ko—
nige von Preuſſen antgedichteten Vergroſſerungs-Abſichten nicht umhin zu er
innern, daß Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen dergleichen qewiß wohl nicht
geheget, ſondern bloß bas hekaidter: parta tueri, bezielet haben. Herge
gen weiß man ein unders von dem Dresdenſchen Hofe in Anſehung des Ap
petits nach dem Hertzogthuin Maundebürg ee. c. und wann Preußiſcher Seits
durch die ſo oft anerbothene Reſtiturtiori der Sachſiſchen Lande nach genug
ſam erhaltener Sicherheit vor ſeine eigene deutlich genug zu erkennen gege
ben worden, daß keine Conqueten zu machen intendiret werde, fv dorfte
es am rathfamſten geweſen ſeyn, wann man dieſes Oblatum Sachſiſcher
Stits nicht mepriſiret, ſondern das Reſtitutions-Werck ſelbſt zu befor
derurgefuchet hatte, ſo wurde alles Geſchrey von ſeibft  celliret, und die Rau
mung her Suchſiſchen Lande: vorlaugſt geſchehen ſeyn; was konnen aber
Se. Konigle Majeſtat von Preuſen dafur, daß man billige Oblata an die
Seite ſetzet, und ſfolchergeſtalt die Reſtitution ſelbſt entfernet? Es mag
ſich alſo der Dresdenſche Hof allen daraus entſtehenden Schaden billig ſelbſt
beymeſſen, oder deshalb an ſeinen getreuen Alliirten, den Wiener Hof, hal—

ten. Jndeſſen iſt und bleibet doch ſo viel gewiß, es mag der Autor auch
noch ſo viel unerwieſene Dinge auf die Bahn bringen, daß der Konig in
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Preuſen, der anfanglich gegebenen Verſicherung nach, die  Sachſiſche Lande
an. Dero Verwahrung und Schutz genommen, und ſolche nicht anders als
ſeine eigene Lande behandelt habe, und wann zu denen jetzigen Krieges-Zei—

ten Lieferungen an Fourage, Mannſchaft, auch Geld-Vorſchuſſe geſchehen
muſſen, ſo haben Se. Konigl. Majeſtat eigene Lande auch damit bey jetzi—
gen Conjunckturen nicht gantzlich uberſehen bleiben konnen; Es werden auch
die Sachſiſchen Unterthanen ſich hieruber um ſo viel weniger zu beſchweren,
ſondern vielmehr froh zu ſeyn Urſache haben, daß ſie den Preußiſchen Schutz
genoſſen, und gegen die lnvaliones der Oeſterreichiſchen Truppen und irre—
Julairen Volcker gedeckt, und von deren Grauſamkeiten und gewaltthatigen
Exactionen befreyet geblieben, folglich ein jeder ſeiner Nahrung und Ge—
werbe ohngeſtohrt und geruhig. nachfolgen konnen; Das neuerliche betrubte
Exempel der Stadt Zittau wird die Sachſen hinlanglich uberzeugen, wie
gefahrlich und ſchrecklich es dem armen Lande ſeyn wurde in die Hande ih—
rer Freunde und Alliirten der Oeſterreicher zu falen. Man erwege ubri—
gens mit welcher Jndulgentz bishero in Sachſen Preußiſcher Seits verfah—
ren worden, man halte dagegen, wie die Oeſterreicher und Frantzoſiſchen
Wolcker bishero. in Freund und Feindes Landen ſich aurgeführet, fo:wird ſich
ver Unterſchied bald finden und mit Handen zu greiffen ſeyn, daß von ſelbi—
gen Land und Leute durch die groſte und unerſchwinglichſte Contriburiones
und Fourage-tieferungen gantzlich ruiniret werden, in Sachſen hergegen

anit moglichſten Menagement der Unterthanen zu Wercke gegangen ſey.
Indeſſen da der Dresdenſche Hof dem Konige in Preuſſen ſo viele machtige
Zeinde auf den Hals gezogen, und derſelben taglich noch mehrere zu erre—
gen: ſuchet, ſo wurde demſelben wohl nicht zu verdenken ſenn, wann er in
Anſehung der bereits erlittenen und noch ferner bedroheten Verheerung ſei
ner eigenen Landen, mit mehrern Strenge, als vorhero, und der Kriegs—
Raiſon nach in Sachſen, verfahren laſſen wolte. Dieſes iſt die wanre Ge
ſtalt der Sache, wie ſie ein jeder uUnpartheniſcher anſehen wird. Ble fre
che und niedertrachtige Expreſſionen, deren der Aurtor ſich gegen die Preu—
ſiſchen Schriftſteller bey dieſem Punct bedienet, verrathen den Character
deſſelben nur allzuſehr, und daß er ſich ſelbſt des Kaſters der unverſchamten
Schreibart ſchuldig mache, und bey ihm zur Gewohnheit geworden ſeyn
muſſe, da er ſich derſelben faſt auf allen Seiten bedienet hat.

Daß aber dem Vorgeben nach denen Wiener und Dresdner Hofen
der Ruhm gebuhre, daß ſie in ihren Staatsſchriften denen Grundſatzen der
Wahrheit jederzeĩt auf das eifrigſte zu folgen gewohnet, ſolches wird dem
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Autori niemand zu gefallen glauben; am wenigſten aber diejenigen, ſo ſol—
che Staats-Schriften, und die darauf erfolgte Preuſiſche Beantwortungen
geleſen haben, und wird man dahero den Erweiß gewartigen, der ihm aber
eben ſo ſchwer, wo nicht ſchwerer fallen wird, als derzenige, der auf dem
Titul-Blat ſeiner Brochure mit groſſen Buchſtaben, aber ſonſt nirgend dar
in zu finden iſt.Am wenigſten aber wird der Autor wahr machen konnen, daß man aus

ſolchen Oeſterreichiſchen und Sachſiſchen Schriften mit leichter Muhe erſe
hen konne, welchergeſtalt das Preußiſche Angeben, als wann die Chur—
Sachfiſche Lande mit moglichſter Douceur und keinesweges feindlich behan
delt wurden, unwahr ſey, man weiß ſichenicht zu beſinnen, darin den Be
weiß des Gegenthoils gefunden zu haben. Se. Konigl. Majeſtat in Preuß
ſen haben ihr einmahl gegebenes Wort in Anſehung ihres Betragens gegen
die ChurSachſiſche Lande erfullet, und wann ſie ein oder andere dem Dres
denſchen Hafe Angn gerehme Arragemens darin zu machen ſich gemußiget
geſehen, ſo hat derielbe ſolches ſeiner eigenen Conduite und feindſeligen Be
trageit gegen den Konig von Preuſſen zuzuſchreiben, fals derſelbe nach vor
kommenden Umſtanden und zu ſeiner eigenen Sicherheit deſſen gefahrlichen
Abſichten auf eine oder andere Art mehren Einhalt zu thun wider Willen
gemußiget ſeyn mag. J

Nach ſo vielen Criallerien uber die gegenwartige Situation der Chur
Sachfiſchen Lande, ſolte man nun endlich glauben, daß der Autor einmahl
ru dem auf den  TtultBlat verſprbchenen Erweiß ſchreiten wurde, indem
er anfaugt bas Memorial anzufechten, welches die ChurBrandenburgiſche

Geſandſchaft wegen der FrantzoſiſchenJuvaſion in die Preußiſche Weſtpha
liſche Provintzien an das Reich gebracht, allein man erwartet es vergeblich;
ſo wie uberhaupt in dem gantzen ltnpreſſo kein Schatten des geruhmten
Erweiſes anzutreffen iſt; Alles was der Autor deshalb vorbriuget, beſtehet
darin: daß in einem ChurBrandenburgiſchen GeſandſchaftsMemaoriali
behänpter ware, es hatte die Crone Franckreich darau ungerecht gehandelt,
daß ſie bhre vorhero die Urſarhen ihreri frindlichen Unternehmungen gegen
vie Preußiſchen Lande zu inanifolkiren, und die Abſtellung der allenfalſigen
Beſchwerden in'Gute zu ſuchen, ihre Armeen in dieſelbe einrucken laſſen:
der Autor billiget zwar ſelbſt dieſen Satz an ſich, als dem VolckerRecht ge
maß, nur meynet er, daß Preuſſen ſich deſſen nicht zu Nutze machen konne,
da es denſelben in Anſchung Chur-Sachſen nicht beachtet hattee. Man
kan nun gantz wohl acceptiren, daß er ſelbſt bekennen muß, wie Franuckreich

in
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in dieſen Fall gegen das VolckerRecht agiret, und daß folglich dieſe Crone
nicht allein dagegen, ſondern auch wider den Weſtphaliſchen Frieden, und
deſſen Diſpoſition von der Ausubung der Garantie gehandelt habe, und ein

jeder ſiehet daraus, daß der Autor den Preußiſchen Satz durch ſein Be—
kenuntniß mehr beſtarcke, als den Frautzoſiſcen Prætext der Garantie-Aus

ubung rechtfertige.Was aber den Vorwurf von der Eiuruckung der Konigl. Preuß. Ar

Vei Ci o t ettr genach Bohmen requiriret, auch zugleich Deroſelben die Urſachen groffnen
laſſen, warum Sie wahrend den Krieg. Sachſen als ein Depot in Verwah

 4A. 4 G. A hautuνi vt-

verhestena vorr n gata--geramt unter obgedachten Bedingniſſen reſtjtuiren zu wolſenj Sichet znau
abeaie Conduite der Crone Franckreich, dagegen an, ſo hat dieſelve ghut
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aß diewieder, Uebergebung an ihren rechrmqgageneenee en i  r er rranoſeiCrone vielmehn ſolche ande vor die Kayſerin Konigin congnetrret zu har
Afontkicirennraiebete Wie; wenig dieſes Berfahren mit; der Qualitat ei

II—ſich chender das geradr Gegentheil. verſprechen ſollen, und wie Reichen Sa.
tzungs wiedrig die Hereinziehung und Ueberſchwemmung der teutſchen vueichs
Lande mit fremden Truppen ſeye, wie nach dem Jnhalt. der! Kayſerlichen
Wahl-Capitudatian dieſes alleqrunzuloßig und weder mit. der. Kayſerl. Zur
ſage noch: dem Reichs ?hyltatafs auf feine weiſt hſtghen khune; Diens
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alles iſt in den Churbrandenburgiſchen Geſandtſchafts-Mernorialien ſub
dictato den 10. und 25ten May a. c. ausfuhrlich und unwiederleglich dar—
gethan; Warum waget ſich der nichts erweiſende Autor nicht an ſelche Ar-
tumente, wann er mannlich ſchreiben und bey der Klinge fechten, nicht
aber das Publicum mit vergeblicher unnutzer Schreibart und langſt abge—
droſchenen Criallerien amuſiren will? Noch mehr aber vergehet ſich der
Autor und verrath ſeine Bloſſe dadurch, daß er ausdrucklich behauptet,
als wenn der Berlinſche Hof nicht nach dem Natur-und Volcker-Recht ge
handelt habe, ſondern lediglich die Reguln der Klugheit ſich zur Richtſchnur
dienen laſſen, ja er vergißt ſich ſo ſehr daraus zu folgern, als wenn die Klug—
heitsReguln ein oppoſitum des Natur- und VolckerRechts waren; Man
kann nicht ohne Mitleiden dergleichen Raiſlonnements leſen, und es ware
uberflußig zu zeigen wie eine geſunde Politique ſich auf das Natur-und Vol—
cker-Recht grunde, und dieſelbe wird auch niemand daraus zu exuliren ſu—
chen, als nur die, welche mit dem Autore ſo wenig von einem als andern
richtiae Begriffe haben. Ss viel kan man ihm mit mehrern Grunde aut
Nachricht ſagen, daß die Qualitat eines unpartheyiſch jeyn follendetn Gnr
rants des Weſtphaliſchen Friedens mit derjenigen eines Hulfleiſtenden Thells
des Hauſes Oeſterreich incompatible, und ſolches beſtandige oppoſita jeyn,
auch die gantze unpartheyſche Welt es dafur jedesmahl anerkennen werde.
Konigl. Preußiſcher Seits hat man ſein Betragen nath dem Natur- und

Voltfer-Hiecht und einer pernunftigen Politique langſtens juſtificiret, dis
unbefangene Publicum iſt havon uberzeuget, und wird ſich von dem Autore,
der ohnehin nichts als leerre Worte ohne einigen Beweiß anzubringen ver
mag, um'ſo viel weniger auf Jrrwege bringen laſſen, da er bey dieſen Punct
ſo viel lenoranz als Malice, und eine grobe injurieuſe Schreib-Art bli
cken laſſet, indem er die, auch mitten im Krlege unter gefitteten Volckern
von je her beachtete ſchuldige Ehrfurtht, gegen hohe Regenten aantzlih düſ
ſer Augen ſetzet, und das Perfahren des Preußiſchen Hofeü ärnen die Chur.d

Sachſiche Lande mit einer Art von metier zu perjleichen fich unterfanger,
worauf die TodesStraft geſetzt iſt:

Der Autor wird ienr wohl thun, ſeinen Namen zu verbergen, und
alles was ihnr jin ver Welt kied daran jir wenden, daß er nicht verrathen oder
entdecket werde, ſonſten durfte ihm n Anſehung ſeiner gemachten parallele
jene Belohnung von Rechts wegen zu Theil werden.

Nach dieſer Digreſſivn konmt der Autor wieder zu obbeſagten Chur
brandenburgiſchen Gefaundſehafts Memrorial, und derminet, den Satz an
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zufechten: daß der Cron Franckreich die rechtmaßige Qualitat einer dem
Hauſe Oeſterreich hulfleiſtenden Macht um deſſentwillen abzuſprechen ware,
weilen durch neuerliche Verbindungen die altere nicht aufgehoben werden,
folglich jene Crone von der Obliegenheit, worzu ſie durch den Art. 22. des
Aachenſchen Friedens in Anſehung der Garantie des Hertzogthum Schleſien
und der Grafſchaft Glatz verbunden, ſich keinesweges zu entſchutten vermoge.

Je ſtringenter und grundlicher dieſe Preußiſche Argumenta ſind, je
mehr Muhe hat es dem Autori gemacht, auch nur einen ſcheinbaren Vor—
wand zu finden, ſolche zu infringiren. Er laugnet daher die von Franck
reich ubernommene Garantie der Schleſiſchen Lande keinesweges, und weiß
ſich nicht anders zu helfen, als auf eine ihm ſo wenig zuſtehende als viel—
mehr widrig ſinnige Interpretation des beſagten Art. 22. des Aachenſchen
Friedens zu verfallen, und des endes die Verbindlichkeit beſagter Crone nur
auf einen wider Preuſſen angeſponnenen Offenſiv-Krieg, ſo vor dem Aus—
bruch derer jetzigen Troublen entſtanden, und auf die Entreiſſung der
Schleſiſchen Lande angeſehen ſeyn muſte, lediglich zu conditioniren, er ver—
meynet zu behaupten, dieſes ware die eintzige Bedingung, auf welche die
Erfullung der Garantie gedachter Cront gerichtet ſeye, daß aber ſolche init
dem gegenwartigen valu nicht uberetnſtimnnie. Um das Publicum von dem
gantzuchen Ungrund dieſer falſchen Angabe zu uberfuhren, und den Auto—
rem zugleich deſto mehr zu confundiren, iſt es nicht undienlich den gantzen
ſart. 22. des Aachenſchen Friedens hieher gu ſetzen, welcher alſo lautet:

Le Ducheé de Sifeſie le Comté de Glatz tels que S. M. Pruſ.
fienne les poſſede aiijourd'hui. ſont garanti a ce Prince par

toutes les Puiſſances parties contractantes du preſeni traitẽ.
Welcher vernuuftiaer Menſch kann hierinnen die von dem Autore fingirte
Bedingung ſinden? Wo ſteht es, daß die Garantie der. Cron Franckreich
nur bis auf den Ausbruch des gegenwartigen Krieges verſichert jey? Dan
ſolche nicht eher Platz greiffe bis man durch einen Offenſiv-Krieg dem Ko
nige in Preuſſen Schleſien zu entreiſſen geſuchet? Jſt nicht im Gegentheil
klar, dan die Garantie ohne einige Bedingniß zugeſaget, und iſt nicht jeder—
niann durch das hekannte Memoire Raiſonné und das Impreſſum ſub ru-
drq: Beantwortung derer ſogenannten Anmerckungen uber die von
Anbeuinn des gectenwartigen Kriectes bis anhero zum offentlichen
Druck gediehene KoniglichPreußiſche Manifeſten, Circularien und
Memoires Ae. hinlangrich uberfuhret/ wie durch den Petersburger Tra-
clat und deſſen Art. 4. von denen Wiener und Rußiſchen Hofen und andere
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S  19hiernechſt geſponnene Intriguen und Negociationes ein Oſffenſiv. Coneert
wider Preuſſen geſchmiedet, und ſolches auf dem Ausbruch geſtanden ſeye,
dem der Konig in Preuſſen zu ſeiner Sicherheit und Selbſterhaltung durch
Ergreiffung der Waffen vorzukommen, und ſich zu vertheydigen gemußiget
worden; Es wurde dahero uberflußig ſeyn, die darinn enthaltene Gruude
allhier zu wiederholen.

Wann von dem Autore ferner behauptet werden will, daß wohlgeſinn
te Miniſtri an allen Hofen ſich dahin beſtreben, denen ungerechten Abſichten
anderer Hofe Einhalt zu thun und deshalb ihre Maas-Reguln zu nehmen,
ſo kan man ihm dieſes en general gerne zugeben. Wann er aber ſolches
auf den Berliner Hof zu appliciren gedencket, und dieſen Schuld geben
will, als wenn er gegen die zu Wien und Dresden beſtandig machiriret
und zu deren Nachtheil ſeine groſſeſte Macht angewendet hatte, ſo kingiret
er wiederum etwas nach ſeiner Fantaſie, ohne den geringſten Beweiß, und
giebet daburch zu erkennen, daß die dickſte Finſterniß des Verſtandes, ſo er
ven denen Preußiſchen SchriftStellern anzutreffen vorgiebet, gewiß in ſei
nen eigenen Gehirn vorhanden ſeh. Noch niemals hat man ſich zu Berlin
einfallen laſſen, geſchweige ins Publicum debitiret, daß freye Staaten ſich
mit einander zu Erhaltung ihrer gemeinſchafftlichen Sicherheit nicht ver—
binden konnen, ohne eine Zuſammenverſchworung zu begehen. Jenes kan
ohne dieſes beſtehen, es muſſen aber ſolche Bundniſſe dem Art. 4. des Pe
terburger Tractats und denen darauf erfolgten Negociationen und Secre-
ten Concerts nicht ahnlich ſeyn, noch die Grantzen eines Defenſiv. Bund
niſſes uberſchreiten, und zu eines dritten Beleidigung und gewaltſamer Ent
reiſſung ſeiner Lander abgezielet ſeyn, ſonſten verdienen ſie allerdings den
Mahmen der Zuſammenverſchworung, und ſind ſolche Offenſiv-erein-
ſtandniſſe, woaegen diejenige, wider welche ſie gemuntzet, nach dem Nature
und VolckerRecht, auch ſelbſt nach denen ReichsSatzungen vollkommen
bemachtiaet ſind, das Prævenire zu ſpielen, und zu ihrer befenſion und
Selbſterhaltung die Waffen zu ergreiffen. Dieſes iſt die Situation und die
vorgeſtandene Gefahr, in welchen nch der Berliner Hof befunden, und wie
kan alſo deſſen Verfahren ungerecht ausgeſchrien werden? Daß Jhro Ko
nigl. Majeſtat in Preuſſen aus eigenen Antrieb und ohne einige von dem
Hauſe Oeſterreich erlittene Beleidigung, die Oeſterreicher Staaten uberzo
gen und dadurch den Breslauer Tractat aufzuheben gut gefunden, folglich
die Crone Franckreich von ihrer Obliegenheit, im Fall die Schleſiſche Lande
vftenſive uberfallen wurden, entbunden ſeyn, iſt theils eine offenbare Un
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wahrheit, theils eine petitio principii, und die daraus gezogene Folge iſt
daher gantz unrichtig. Hergegen iſt obbeſagter maſſen und in denen mehr.
angezogenen Impreſſis, dem Memoire Raiſonné und der Begntwortung.
der ſogenannten Anmerckungen rc. Sonnen—chejter dargeleget, durch was vor,
Kunſtgriffe von Seiten des Wiener Hofes geſuchet worden, die Breslaner.
und Dresdenſche Friedens-Schluſſe aufzuheben, und durch allerley Jntri—
guen und dahin nicht gehorige Falle und Evenemess es dahin zu ſpielen,
um den caſlum der Diſpoſition des berufenen 4. Art. des Petersburgſchen
Tractats exiſtirend zu machen.

Hat nun der Konig in Preuſſen vorerwieſener maſſen gegen den auf
den Ausbruch geſtandenen Ueberfall zu vigoureuſen Defenſions- Mitteln
ſchreiten konnen und muſſen, ſo fallt die mmputation eines Offenſiv- Krie-
ges von ſelbſt hinweg, und der Autor verrath abermals ſeine ſchlechte Ein
ſicht in das VolckerRecht, wann er die Preußiſche heleriliy. Maasnehmun-
geü'gegen die bedrohende Oeſterreichiſche und Rußiſche gewaltthatige Ueber-
ziehungen als offenſiv ausgeben will, und es iſt hier nicht der Ort, noch die
Abſicht, ſolches weitlauftiger auszuruhren, da es jn denen obangezogenen
und andern Preußiſger: Sllte erſtheneneun linprellis,  ſo dann deuen be
kannten Schrifften, welche von Offenſiv- und Defenſiv-Kriegen beſonders
handeln, bereits geſchehen, woraus ſich der Autor nothdurftig belehren kan.
Es wird dannenhero keines weitern Beweiſes hedorfen, wie falſch- jener
Schluß ſey, als wann durch dag Preuniſche Berfahren, in Anſehung der
Vohmiſchen Lande die Obliegenheit der Crone Franckreich, wegen Garagitie
der Schlefiſchen Lande aufgehoben ſe. Dieſe iſt nach den. alleg. Art. 22
des Auchenſchen Friedens pure ſtipuliret, auch onne Abſicht auf den, Bres-
lauer und Dresdenſchen Frieden, es bleihet despalb die fortdaurende Ver
bindlichkeit, mentgedachter Crone Franckreich, eben ſo uüwiderſprechlich
als das geſamte Reich von der Garantie des Dresdenſchen Friedens ſich auf

D— 4Je,,,—wiß dadurch nicht zu nahe geſchehen, wann in denen Chur- Brandenburgi—
fchen Geſandſchaffts-Memorialien angefuhret worden, daß das Volcker-
Relht nicht beachtet ſey, wann gedachte Crone mit Hindanſetzung der Ver
bindlichkeit der obhabenden Garantie denjenigen Hofen Beyſtand leiſtet,
welche Sr. Koniglichen Majeſtat von Preuſſen die Schleſiſche Lande zu ent
reiſſen, durch den 4. Art. des Peterburger Traectats und denen darauf er—
folgten Negdeiationen fich auf gewiſſe Maaſſe verhunden, und zu deſſen
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Execution die formidabelſte Zuruſtungen gemachet haben. So klarlich
nun die Schwache und Nichtigkeit dererjenigen Argumenten in die Augen
fallt, welcher ſich der Antor zu Liberirung der Crone Franckreich von der,
in den Aachenſchen Frieden pure ubernommenen Garantie der Schleſiſchen
Landen, zu bedienen gut gefunden, ſo ſchwer und unmoglich wird es ihm fal-
len zu erweiſen, daß wider Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen die Ausubung
der Garantie des Weſtphaliſchen Friedens Platz greifen konne.

Jn denen von der ChurBrandenburgiſchen Comitial-Geſandſchafft zu
Regenſpurg diſtribuirten Gegen-Declarationen, wegen der von denen Cro
nen Franckreich und Schweden ans Reich gebrachten Declarationen, iſt zur
Genuge gezeiget und grundlich dargethan, auf was Weiſe, und wider wem,
die Garantie dieſer beyden Cronen, allenfals zu verwenden ſeyn wurde,
wann die Lage der Sache im teutſchen Reich deren Ausubung wurcklich er—
fordern mochte. Die dermalige Verwendung aber iſt ſo wenig informali-
bus alsi materialibur. beſtandig, weder der ReichsVerfaſſung, noch dem
Weſtphalifchen Frieden gemaß.

Dieſer Tractat erfordert Art. XVII. ſ. 5. 6. gewiſſe Gradus, als die
vorgehende gutliche almonitiones, an diejenige Puiſſance oder Reichs
Stand, deſſen Handlungen dem Frieden-Schluß entgegen zu ſeyn, dafur ge—
halten werden mochten, er will, daß derſelbe nicht ſo fort uberfallen, ſon
dern zur gutlichen Hinlegung eine dreyſahrige Friſt verwand, und
nicht eher. als bis ſolche verlaufen, und alle von ſamtlichen conſorti-
bus pacis anzuwendende: gutliche Mittel und Wege fruchtloß gewe—
ſen, zu Ergreifung der Waffen geſchritten weröen ſolle; die Worte der
allegirten Stelle des Friedens ſind klat und in jedermans Handen; es weiß
aber gantz Teutſchland, daß ſo wenig:die verordnete gutliche Wege, als die
vorgeſchriebne dreyjahrigerFriſt zu denen Handlungen, noch auch die, nach
dem VolcrkerRecht; gewohnliche: vorherige explicationes herer Garants
beachtet, fondern Sr. Koniglichen Majeſtat in Preuſſen Weſtphaliſche Lan
de von denen Frantzoſiſchen Volckern, ohne einige! vorgangige manifeſta-
tion, ſo fort feindlich oceupirt, und ſolthe vor conquetirte Provintzien
gehalten werben wollen. Wehin nun  die auf gleichen Ungrund beruhende
beclaration der Cron Schweden; wegen Ausubung der Garantie des Weſt
phaliſchen. Friedens, aund die groſfer Krieges-Ruſtung derfelben, dann die
Zransportirung ſo: vieler Trouppen nach Teutſchland endlich abzielen, und
ob unter dem Prætext  der GarantieLeiſtung die eigene Convenientz zum
Nachtheil des Konigs in Preuſſen nicht geſuchet werden dorfte, ſolches wird
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die Zeit lehren muſſen. So viel iſt indeſſen gewiß, daß es dem oftbeſagten
FriedensSchluß und denen bekannten Reichs-Conſtitutionen, auch der
Kayſerlichen Wahl. Capitulation offenbar zuwider ſey, das Reich, ohne deſ
ſen Conſens und Vorwiſſen, mit fremden Trouppen uberziehen zu laſſen.
Das Kayſerliche Amt erfordert in der Wahl-Capitulation Art. IV. ſ. 7.
&eg9. ausdrucklich, ſolches abzuwenden, und ohne Vorwiſſen und Bewilli—
gung geſamter Reichs-Stande nicht zuzugeben, ſondern, wann ja derglei
chen von andern unter was Schein und Vorwand es auch ſeyn mochte, ver
anlaſſet werden ſollte, ſolches mit Ernſt abzuſchaffen, und allenfals Gewalt
mit Gewalt zu hintertreiben. Wie iſt aber dieſe Zuſage mit der jetzigen
Ueberſchwemmung Teutſchlandes von fremden Volckern zu conciliren?
Und wie wird die Crone Franckreich, als welcher die Reichs-Satzungen
nicht unbekannt ſind, mit einem vorgaugigen Schluß und Requiſition ge
ſamter ReichsStanden, zu Einfuhrung ihrer Trouppen in Teutſchland ſich
legitimiren konnen? Als wodurch faſt alle Stande ſo augenſcheinlich be—
drucket, und ſo wenig Freund als Feind bishero verſchonet worden; Und
wird wohl ein patriotiſch geſinneter Reichs-Stand zu finden ſeyn, der die
von dem Wiener Hefe und einigen es mit ihm haltenden Standenigeſche
hen ſeyn ſouende Requiſition der Cron Franckreich, vor Reichs-Satzungs
maßig halten, und nicht vielmehr beklagen werde, daß ſtatt der vorgeſpie
gelten Aufrechthaltung der Reichs-Satzungen und des Weſtphuliſchen Frie
dens ſolche offenbahr mit Fuſſen getreten, und ſtatt der vorgebildeten Her—

ſtellung des Ruheſtandes, im Reiche die Unruhe uberall vermehret, und da
durch der Weg zum Umſturtz der Reichs-Verfaſſung gebahnet werde? und
wie iſt das allgemeine Volcker-Recht hieben beachtet? Jſt es wohl erhort,
daß ein Garant, welcher in ſolcher Qualitat billig unparthehiſch ſeyn ſoll,
ohne vorhergehende gutliche Explicatipnes einem Theil ſofort feindſelig
uberfalle, und deſſen Lander conquetire, und wie iſt es alſo moglich, daß die
Qualitat eines Bundesgenoſſen und. einer hulffleiſtenden Puiſſance mit der
eines Garants zuſammen beſtehen konne? Wird nicht die unpartheyiſche
Welt leicht einſehen, daß die Leiſtung der Garantie nur ein vergeblicher
Vorwand, der an ſich ungearundet, und deren Anwendung dem Jnhalt des
Weſtphaliſchen Friedens offenbar zuwider ſen, da zumahlen Konigl. Preuſ
ſiſcher Seits in denen allegirten GegenDeclsrationen und auch in denen
von der ChurBrandenburgiſchen Comitial. Geſandſchafft ubergebenen, und
ad dictatur. ſub dato den 16. und 25ſten Man a. c. beforderten Memo-
rialien ausfuhrlich gezeiget worden, daß von Seiten Sr. Preußiſchen Ma
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jeſtat ſo wenig etwas verhanget, ſo dem Weſtphaliſchen Frieden zuwider,
daß vielmehr die Wiener und Dresdenſchen Hofe, dieſem Reichs-Grund
Geſetze in vielerley Wege zuwider gehandelt, heimlich und offentlich deſſen
Jnhalt zu unterbrechen, und die dem Koniglichen Chur-Hauſe Branden
burg darinn in perpetuum und zur indemniſation zugelegte Lande zu ent—
reiſſen geſuchet, folglich nach deſſen klaren Juhalt ſich eines Friedensbru—
ches theilhaftig gemachet, Preußiſcher Seits aber dagegen alle in denen
ReichsSatzungen ſo wohl als in dem Natur-und Volcker-Recht, zur
Selbſterhaltung und Abtreibung ungerechten Gewalts erlaubte und ge—
grundete Mittel an Hand genommen worden, ſo daß auch quo ad Mate-
rialia die Anwendung des Weſtphaliſchen Friedens gegen Sr. Koniglichen
Majeſtat in Preuſſen nicht ſtatt finden kan, vielmehr iſt gewiß, daß die
dieſen Monarchen imputirte Friedenswidrige Facta auf die Wiener und
Dresdenſche Hofe zuruck, und dieſen eintzig und allein zur Laſt, auch ſo vie—
les vergoſſenes MenſchenBlut und der Ruin und Deſolation io vieler
Staaten und tander lodiglich zur Berantwortung fallen. Und dieies wur
de alſo hinlanglich genug ſeyn, die Standhafftigkeit jener Chur-Branden
burgiſchen Geſandſchaffts-Memorialien zu behaupten, welche der Autor
anzufechten ſich vergebliche Muhe gemachet. Dann ob er gleich vermeynet
darinn noch eine Schutzwehre zu finden, daß der Weſtphaliſche Friede Art.
XVII. ſ. 7. allen Reichsſtanden unterſage ihre Streitigkeiten durch die Waf—
fen zu erledigen, ſo kan man ihm darauf mit der bereits vorhin gegebenen
Antwort abfertigen; daß der Konig in Preuſſen als ein ſouveraines und
gekrontes Haupt ſeine mit der Konigin von Ungarn und Bohmen als ei—
ner ebenmaßig louverainen Puiſſance habende Staats-Jrrungen, welche
zumahlen auch die von der Reichs-Gerichten Jurisdiction eximirte Lande
betreffen, derſelben gerichtlichen Erkenntniſſen ſo wenig zu unterwerffen
gemeynet, als es dem Autori dieſes zu ſtatuiren Ernſt ſeyn mird; Geſetzt
aber, man wollte Sr. Koniglichen Majeſtat in Preuſſen dermahlen in Jh
rer Reichs-Standiſchen Qualitat betrachten, ſo iſt in verſchiedenen Dero
Seits bereits heraus aegebenen Impreſſis angezeiget worden, wie Sie in
einen unſtreitigen Defenfiv-Kriege befangen, und zu Jhro und Jhrer Lan—
den Sicherheit, ſo man von Seiten der Wiener und Petersburger Hofe zu
uberfallen ſich vorgenommen, die Waffen ergreiffen muſſen.

Nun erlaubet der Land-Friede de anno 1984. in proem. ſ. 1. daß
die Stande Gewalt mit Gewalt abtreiben konnen. Es ſtimmet der Reichs
Abſchird de 1555. ſ. Nachdem aber ec. damit uberein, und daß durch die
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beſchehende Betenſiv Maaßnehmungen und Verfolgung der Veſchadiger nie
mand in die peœn des LandFriedens verfallen ſeye, ſolches ſetzt der letztbeſagte
Abſchied de 1555. ſ. 4. und das Inſtrum. Pac. Cæſar. Gallic. ſ. 116.
117. wie auch der Friedens-Execut. Haupt-Recelſl. S. 3. auſſer allen Zwei
fel. Hergegen iſt von Seiten der Wiener und Dresdner Hofe gegen den
LandFrieden gehandelt, wann ſie gegen den Konig in Preuſſen gefahrliche
Machinationes geſchmiedet, und demſelben die durch feyerlichſte und mit
Garantien befeſtigte Tracttaten und ſelbſt durch den Weſtphaliſchen Frie—
den beſitzende Lande zu entreiſſen geſuchet; indem diejenige den LandFrieden
brechen, ſo heim oder offentlich den Frieden zuwider handeln, ſo gefahrli—
che Anſchlage dagegen ſchmieden, ſo denenjenigen Hulfe leiſten oder ſich vor
ſetzen, andern offentliche Gewalt anzuthun, wie ſolches der Reichs-Abſchied
de anno 1555. ſ. 14. die CammerGerichts -Ordnung P. 11. tit. 9.. 2.
und der Art. XVII. S. 4. des Weſtphaliſchen Friedens mit durren Worten
ſtatuiren. Aus dieſer parallele, und darauf applicirten teutſchen Reichs
GrundGeſetzen kann alſo ein jeder Unpartheyſcher leicht beurtheilen, wel—
cher von denen kriegenden Theilen wider den Land und Weſtphaliſchen Frie
den gehandelt, wer zu denen Unruhen Gelegenheit. gegeben und mit aberzie
hender Gewalt bebrohet, und wer dagegen in erlaubter Nothwehr die Waf
fen zu ſeiner Sicherheit und Defenſion, gegen den auf den Ausbruch geſtan
benen gefahrlichen Ueberfall zu ergreiffen aemußiget worden, und welcher
Theil dahero nach Maaßgabe des Weſtphaliſchen Friebens ſich der Alſiſtente
ber hohen Garants dieſes Friedens billig zu verſehen haben ſolte, und end—
lich ob nicht der Beleidigte und in gerechter Nothwehr befangene Theil weit
ehender als derjenige, ſo mit angreiffender Gewait bedrohet, die Garantien
des Dreedner und Aachenſchen Friedens zu reclamiren berechtigt ſeye? Und
was konnen bem Autori gegen dieſe klare facta und die düraunf applieirte
Reichs-Satzungen alle willkuthrrlich und ohne Beweiß hergeſagte lmputatio
nes und falſche Deuteleyen der RelthsGeſetze helfen? Was vor eine fade
Beſchuldigung iſt es, daß ſich in Anſthung des Allegirrin Ari. XVII. S 16.
G17. wegen der von den hohen Garants des Weſtphaliſchen Friedens zu
beachtenden grachum einmahl ein Gegenſtand auſſern ſolle, in Auſehung
deſſen die Convenienz Jhro Konigl. Majeſtat in Preuſſen mit der wurtk
lichen Befolgung der ReichsGeſetze uberein zu kommen ſcheine. Priußi
ſcher Serts grundet man ſich bekandtermaſſen beſtandig auf die ReichsGe
ſetze, wie davon alle ſolcher Seits erſchienene Sthriften das drutlichſte
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Merkmal geben, und man bleibt bey deſſen buchſtablichen Diſpolition, oh—
ne ſich mit kunſtlichen an ſich unſtatthaften Auslegungen zu behelfen.

So gerne man zugiebet, daß die Reichs-Geſetze nach ihrer Haupt-Ab—
ſicht und insbeſondere der Weſtphaliſche Friede dergeſtalt zu betrachten wa—
ren, daß ſie auf die beſtandige Erhaltung des teutſchen Reichs-Syſtematis
gerichtet ſeyn, ſo wenig weis man was der Autor in gegenwartigen Vorfall
damit ſagen will; Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen haben weder mit dem
Kayſer noch mit dem Reiche etwas zu demeliren: Sie laſſen ſich bey allen
Fallen angelegen ſeyn, das Reichs-Syſtema aufrecht zu erhalten, und ware
es uberflußig davon die bekannte und anderwerts angefuhrte Exempel unter
voriger und jetziger Kayſerl. Regierung zu wiederhohlen, allein Sie konnen
ihrer Seits auch verlangen und mit allen Recht darauf beſtehen, daß ſo we
nig von dem Kayſer, als denen hohen Garants des Weſtphaliſchen Friedens
etwas unternommen, oder aegen Sie auf einige Weiſe procediret werde,
ſo dieſen Friedensſchluß in pecie und andern Tractaten und Reichs-Sa
tzungen zuwider iſt.

Was von dem Kayſerlichen Reichs-Hof-Rath wider den Konig in
Preuſſen Reichs--Conſtitutions.widrig unternommen worden, iſt in andern
Schriften ausfuhrlich gewieſen, und welchergeſtalt die Kayſerl. Wahl-Ca—
ditulation ohne Corſſens geſamter Reichs-Stande die Einfuhrung fremder
Truppen ins Reich unterſage, iſt ſo notoriſch, als es aus obangezogenen
Paſſagen des. Weſtphaliſchen Friedens, ohnverneinlich bleibet, daß die Cro
ne Franckreich nch der Sarantie deſſelben auf eine Art unterziehe, ſo der
wurcklichen Diſpolition des Friedens obſtiret. Und was brauchet es meh
rern. Zeugniſſes, daß der Autor mit ſeinem leeren WortGeprange lediglich
nichts erweiſen, hergegen Gelegenheit gegeben habe, das Publicum zu uber
kuhren, geſtalten in denen augefochtenen Churbrandenburgiſchen Geſand
ſchaftsMemorialien. nichts enthalten, was nicht dem Natur und Vol
cker-Recht, und denen ReichsSatzungen vollkommen eonform iſt.

Sonſten weiß man nicht, daß Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen haupt-
ſachlich mit jemand anders als der Kayſerin-Konigin im Kriege befangen

ſeyn, waunn aber deren Allüreen?in und auſſer Reichs ſich eben als Dero
Feinde betragen, ſolches werden Sie nicht wohl obenhin anſehen und ſich—
von denenſelben nicht ohne Empfindung beleidigen und unterdrucken, ndch
ihre Lande zum Raube ihrer Feinde Preiß geben laſſen konnen; es macher
zwar der Autor ein vergebliches Geſchrey, als wann Preußiſcher Seits mit
Befehdungen gegen verſchiedene Reichee Stande vorgeſchritten wurde, allein
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wer ſiehet nicht die von ihm gefliſſentlich geſchehene Berdrehung der Sache

ein? iſt es nicht dem Natur- und Volcker-Recht gemaß, daß wer ſich zu
dem Feinde geſellet, ihm allen Vorſchub und Benyſtand leiſtet, eben alſo zu
betrachten und wider ihm die Gegenwehr zu veranſtalten ſeye? Was kann
alſo in ſolchen Betragen nach dem Vorgeben des Autoris als auſſerordent—
lich angeſehen werden? Wer ſich ſeiner Haut wehret ſo gut er kann, und
gegen diejenige ſich vertheydiget, die mit Angrif drohen, und ſich darzu ſchon
in vollige Bereitſchaft geſetzt haben; darinn findet ein Unpartheyſcher nichts
auſſerordentliches, und die Reichs-Geſetze erlauben bekannter maſſen, ſich
gegen die Beſchadiger und deren Helfers-Helfer ſo gut man kann, ſich zu
ſchutzen und zu vertheydigen, ohne deshalb etwas verwircket zu haben; Land
friede de 1548. Tit. III. S. 2. geſtalten dann inſonderheit das Konigl. Preu
ſiſche Verfahren, in Anſehung einiger Franckiſchen Creyß-lande, und des
Erfurthiſchen Gebieths durch ein Churbrandenburgiſches Geſandſchafts—
Meinorial vom aten Aug. a. c. ſo zu Regenſpurg publiciret iſt, hinlanglich
gerechtfertiget worden. Diejenigen Reichs-Stande, ſo ſich in gegenwarti—
gen Troublen neutral halten, haben von Konigl. Preußiſchen Truppen nicht
die geringſte Ueberlaſt sder Bedruckung erlittenzn aber wie ſteht es auf der
andern Seite? Will nicht der Wiener Hof de concert mit denen Cronen
Franckreich und Schweden dermahlen die Reichs-Stande von ihren durch
die Reichs-Geſetze und den Weſtphaliſchen Frieden erlangten jure: belli
pacis, fœderum, und davon dependirenden Neutralitat mit Gewalt ver—
drengen? Werden nicht die Heſſen-Caſſelſche-Wolfenbuttel- Gotha:Eiſe
nach und Weimariſche Lande deshalb bekrieget, und geſchiehet es nicht von
ſolchen Puiffancen, die in Kraft der Garantie des Weſtphaliſchen Friedens,
die Stande eher ſchutzen, als unterdrucken folten? weiß mau!nicht, daß der
Kayſer ohne die Standerim Krlegs-Weſen imn Reich gar nichts)die Stan
de aber Conventiones zu ihrerr Sicherhrit ohne Concurrenz des Kayſers
machen konnen? Man hatte dieſerhalb ſich:aus dem Art. VIII.S. 2. deẽs Weſt
phaliſchen Friedens und der KayſerlichenWahl-Capitulation Art. 4.
Art. 6. erſehen konnen und ſollen.VBeſn ſolchen betrubten Umſtanden in Teutſchland kann man dein Autor
ri mit weit mehrern Grunde, als von ihm geſchehen, allerdings vhſietten
daß dieſes: ein auſſerordentliches Uebel zu nennen, ſo ein auſſerordentliches
Heilungs-Mittel erfordert; und-gewiß, wann nicht die gottliche Wörfehung
uber Teutſchland wachet, allen Reichs-Stuanden die Augen moch in Zeiten
ofnet, und denen watriotiſchgeſinnten unitr ihnen Munrh: und Standhaß
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tigkeit einfloſſet, ſo wird es mit dem Umſturtz des teutſchen Reichs-Syſtema—
tis keinen langen Anſtand mehr haben, ſondern da die Lande der anſehnlich—
ſten teutſchen Reichs-Furſten bereits feindlich uberzogen, und einige derſel—
ben mit Verlaſſung Land und Leute ihre Sicherheit an fremden Orten zu ſu—
chen ſich gezwungen ſehen, ſo iſt es leider zu befurchten, daß die Reichs—
Standiſche Freyheit und Gerechtſame gar bald zu Grabe getragen, und kein
Schimmer einer andern Hofnung, als auf das bekannte niſi Deus ex ma-
china ubrig ſeyn durfte.

Daß nun die Abſicht des Wiener Hofes und ſeiner hohen Alliirten auf
nichts anders, als jenen Umſturtz des Reichs-Syſtematis gerichtet, davon
zeugen deren auſſerordentliche und noch nie in Teutſchland geſehene Krieges—
Ruſtungen, auch die Reichs-Grundverfaſſungs-widrige Thathandlungen
und Feindſeligkeiten, womit zum Ruin aller teutſchen Stande unablaßlich
fortgeſchritten wird. Die von Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen geſchehe—
ne Einruckung/mit Jhrer Armee in; Sachſen und Bohmen, iſt in verſchie
denen Preußiſcher Seits, erſchienen Impreſſis ohnwiederleglich juſtifick
ret, und Sie haben zu Dero Defenſion und Erhaltung Dero eigenen Lan—
den nicht anders procediren konnen, dabey aber auch unter Beyfall der ob—
allegirten Reichs-Geſetze und dem Volcker-Recht gemaß agiret. Geſetzt
aber, man wolte auf einen Augenblick dafur halten, es waren die wider den
Konig von Preuſſen, als Churfurſt zu Brandeuburg ergangene Reichs—
Hofrathliche Reſcripte, wegen Raumung der Sachſiſchen Lande legal und
competent, geſetzt, ar trferderte die Nothdurft, die Kayſerl. Autoritat
deshalb zu behaupten,, ſo iſt doch auf keine Weiſe abzuſchen, warum man
ſich nicht der in denen ReichsSatzungen vorgeſchriebenen Wege bedienet,
und nach deren Vorſchrift den vermeyntlicn gebrochenen Land-Frieden zu
mainteniren und ſich insbeſondere an die Worte des Weſtphaliſchen Frie
dens, Art. XVII. S. 8. zu halten geſuchet: Obſerventur ea, quæ in con-
ſtitutionibus Imperii de pacis publicæ executione, onſervatione
diſpoſita ſunt, ſtatt deſſen aber zu der in den Reichs-Geſetzen improbir-
ten Einfuhrung fremder Polcker geſchritten, dadurch Reichs-Satzungs-—
und Capitulations-widrig gehandelt, und zu Erreichung der Privat-Abſich—
ten des Wiener Hofes Teutſchland. dem Raube auswartiger Volcker Preis
gegeben habe? Geſetzt auch, es waren Urſachen vorhanden, welche dem Vor
heben der Cronen wranckreich und Schweden einigen Schein der Ausubung
der Garantie des Weſtphaliſchen Friedens geben konten, warum werden
kann die nach eben dieſen Friedens Schluß erforderliche Gradus. nicht beach
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tet? Warum wird das klarlich vorgeſchriebene Triennium nicht erwartet,
um die Sache gutlich zu terminiren, ehe zu den Waffen geſchritten wird/
und warum wird endlich ſo gar die nach dem Natur- und Volcker-Recht er
forderliche Unpartheilichkeit eines Garants dergeſtalt gantzlich auſſer Angen
geſetzt, daß beſonders die Crone Franckreich ſich zugleich als einen Bundes—
genoſſen des Hauſes Oeſterreich geriret, und vor daſſelbe gantze Lander und
Provintzien zu conquetiren ſich anmaſſet? Wer wird aber bey dieſen gantz
auſſerordentlichen Umſtanden und Proceduren nicht die heimliche Triebfe—
dern dieſer feindſeligen Bewegungen gegen Preuſſen vermercken, oder langer
daran zweifeln, daß die Cronen Franckreich und Schweden von dem Wiener
Hofe gegen den Konig von Preuſſen durch allerley falſche und feindſelige In-
ſinuationes aufgebracht, und wie gewiſſe Nachrichten beſtatigen, durch be
ſondere Tractaten denenſelben die Eonvenientz von den Preußiſchen Depouil-
len gemachet, oder wenigſtens verſprochen worden ſey? Was wird es aber
einer mehren Recenſion aller Illegalitaten und Jntriguen bedorfen, deren
ſich das Haus Oeſterreich inund auſſer Reichs zu bedienen gewuſt, um Preuſ—
ſen in die Klemme zu bringen, und dadurch zu ſeinen gedoppelten Zweck der
Kecuperirung Schleſtens und des ohnumſthrarickten Dominats in Teutſch
land zu gelangen. Jederman, der nur vernunftig und unpartheyiſch iſt, und
dencket, wird mit Handen greifen konnen, daß man den Umſturtz des Reichs
Syſtematis gewiß ehender zu Wien als zu Berlin intendire, und alles dar-
auf angeleget ſey, nach der vorhabenden Unterdruckung der machtigſten
ReichsStande, den Meiſter in Teutſchland zu ſpielen, und den Depotis:
mum ſo wohl quoad profana als religioſa zu introduciren. Der Autor
weiß ſich uberall in ſeinen vorhabenden Beweiß mit nichts anders, als wun
derlichen Deuteleyen und præſuppoſitis zu helfen. Er verfallt dahers end
lich auf folgenden Sann: welchergeſtalt nemlich die Abſtcht des Weſtphali
fchen Friedens lediglich dahin gehe nur in denenjenigen Fallen die Prafti
rung der Garantie von auswartigen Ebonen, auf  eine dreyjahrige Friſt zu
verſchieben, wo die Beleidigung dieſes Friedens, nicht gleich im Anfang
ihres Erfolges, die vollige Unterdruckung des beleidigten Theils, vielweni
ger die Gefahr eines gantzlichen Umſturtzes der teutſchen Reichs-Verfaſſung,
nach ſich ziehe: Zuforderſt konte man fragen, wo ſtehet dieſes geſchrieben?
Und wer har ihm Macht und Gewalt gegeben, den Weſtphalifchen. Frieden
zu interpretiren, und ihm einen Sinn und Verſtand anzudichten, der darin
nicht anzutreffen iſt? Er hatte billig ſtetzedes bekannten brocarclici erinnern
follen, ubi len non diſtinguit &e. In. dem Weſtphaliſchen Frieden iſt der
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gleichen Diſtinction nirgend zu finden, hergegen iſt in dem Art. XVII. g. 5. &e 6. zu leſen:
Teneantur omnes hujus transactionis conſortes, aniverſas fingulas hujtis pacis Leges
contra quemcumque ſfine Religionis diſtinctione tueri protegere fi quid eorum a quocun-
que violari contigerit læſus lædentem inprimis quidem a via facti dehortetur cauſa ipſa vel
amicabili compoſitioni vel juris diſceptioni ſubmiſſa. Veruntanum ſi neutro horum mo-
dorum intra ſpacium trium annorum terminetur controverſia, teneantur, omnes linguli
hujus transactionis conſortes arma ſumere &c. Woraus deutlich erhellet, daß alle und
jede Punete und Satzungen dieſes Friedens nach beſagter Diſpoſition, ohne Abſicht, ob
die violation derſtlben, von vieler oder weniger Confequenz ſey, behandeit werden ſollen.
Nun bleibt es zwar an ſich eine nie zu erweiſende petitio principii, daß Konigl. Preußi
ſcher Seits etwas unternommen, ſo der Diſpoſition des Weſtphaliſchen Friedens zuwider
laufet, hergegen aber iſt bereits oben gezeiget, daß ſolche Imputation weit ehender denen
Wiener-und Dresdenſchen Hofen zur Laſt falle: Geſetzt aber, daß Preußiſcher Seits dem
Weſtphaliſchen Frieden zuwider gehandelt ware, warum und mit was vor Fug und Recht
ſoll via amicabilis ausgeſchloſſen und die darzu vorgeſchriebene dreyjahrige Friſt nicht er—
wartet, gleich zu den Waffen gegriffen, die Preußiſche Weſtphaliſche Provintzien conque-
tiret, und dergeſtalt verfahren werden, als wann jene Diſpolition des Friedens nicht im—
mitten oder ſolche in Anſehung des Konigl. Preußiſchen Chur-Hauſes Brandenburg nicht
applicable ware Ver Auror hat durch ſeinen vermeintlichen Erweißf in der That nichte
anders als denen Wiener und Dresduner Hofen dann denen Cronen Franckreich und Schwe

den den ſchlechteſten Dienſt erwieſen, indem er dadurch veranlaſſet, daß das unpartheyiſche
Publicum je langer je mehr einſehen wird, daß dieſe Cronen auſ jener Hoſe Auſtiften vor—
jetzo nichts anders bewircken als den Weſtphaliſchen Frieden, deſſen Garantie ſie auszu-
uben vorgeben, auf eine auſſerſt partheyiſche Art und in ſeiner klareſten Dilpolition ſelbſt
zu violiren. Man will dermahlen nicht erwehnen, was es bey allen Evangeliichen Reichs—
Standen vor Auſſehen und Nachdencken erwecken muſſe, daß insbeſondre die Crone Schwr
den, die dem geſamten Evangeliſchen Religions-Weſen in Teutſchland ſo gefährliche Ab
ſichten des Wiener Hofes zu unternützen, und eben dadurch zu Unterdruckung der Prote-—
ſtantiſchen. Feligidn die Hand zu biethen, kein Bedencken trage. Was kan aber das teut
ſche Reich ſich nberhaupt von ſolchen Garants verſprechen? und wie beklagenswurdig iſt
es, daß die mehreſte Stande des Reichs als Conlortes dieſes Friedens die Hande in den
Schoon legen, die daraus vor ihre Freyheit entſtehende betrubte Folgen nicht einſehen
wollen, ſondern wohl gar ihren eigenen Untergang mit berordern helffen.

Bey allen dieſen aber iſt es betaunt, wie ſehr man Konigl. Preujiſcher Seits ſelbſt
bemuhet geweſen, den verderblichen Kriege vorzukommen, was deshals zu Wien vor deſ—
ien Ausbruch vor dienliche Inſinuationes zu wiederhohlten mahlen geſchehen, was nach
hero, wie die Sache im Januario a. c. zur Reichttagigen Deliberation gediehen, von der
Chur-Brandenburgiſchen Comitial-Geſandſchaft wegen der Raumung der ſamtlichen
Sachſiſchen Lander otferiret worden, ſo bald dem Konige in Preuſſen weaen Dero eige
nen Staaten und Landen hinreichende Sicherheit verſchaffet, und daß die es Anerbieten
bey allen Gelegenheiten Preußiſcher Seits wiederhohlet worden. Kan wohl etwas billi—
gers gefunden werden, und hatte das Reich ſich der in Vorſchlag gekommenen Vermitte
lung entzriehen ſollen, da es die Garantie des Dresdenſchen zericdens uber ſich hat? folg
lich zu Beruhigung und Vereinigung derer im Krieg verwickelten Machten billig alle Mit
tel und Wege ergreiffen ſollen und muſſen, damit das Krieges-Feuer nicht weiter um ſich
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greiffen moge, wurde denen Standen des Reichs dieſes nicht zur Glorie und eiwigen Ruhm
gereichen, und wurden ſie nicht ihre eigene Wohlfahrt dadurch befordert haben? Zumah-
len die oballeairte wortliche Diſpoſition des Weſtphaliſchen Friedens ſie zu einem jolchen
Betragen verbindet, und wornach alle Conſortes pacis ſich zu Erhaltung und Herſtellung
des Ruheſtandes in Teutſchland nachdrucklich verwenden ſollen. Hat es nun alſo Konigl.
Preußiſcher Seits an nichts ermangelt, was zu dieſen Zweck dienlich ſeyn kan, ſo iſt es im
Gegentheil dem Publico ohnverborgen, wer von keinen Frieden horen wollen, alle gutliche
Vorſchlage verworffen, ja ſo gar es mit Hand und Mund contercarriret habe, daß das
Teutſche Reich ſich von einer Vermittelung nicht chargiren dorffen, obgleich verſchiedene
der anſehnlichſten und patriotiſch-geſinnten Ständen bekannter maſſen darauf in ihren
Votis auf offentlichen Reichs-Tage angetragen haben. Ja die Herrſchſucht und Rachbe—
gierde hat es ſo weit zu treiben gewuſt, daß ſogar zu Wien eine Schrift im Drnyck erſchie-
nen, unter dem Titul: Anzeige gegrundeter Urſachen, warum die von einigen
Reichsſtanden in Vorſchlag gebrachte Reichs:Mediation nicht ſtatt finden kon
ne rc. welches Impreſſum aber mehr Mitleiden als Attention verdienet, da ein jeder, der
nur einige Idée von dem Reichs-Weſen, deſſen Verfaſſung, Herkommen und Geſetzen
hat die Schwache der in dieſem veripto enthaltenen Grunden leicht einſiehert; Es wird
auch deſſen Autor ſich ſeiner ſo ubel gerathenen Arbeit ſelbſt ſchmen muſſen, wenn er ein
dagegen erſchienenes anonymiſches Impreſſum unter dem Titul: Abhandlung von
der Reichs-Vermittelung, bey denen zwiſchen Reichsſtanden entſtandene Ir—
rungen einſehen, und nicht allein darinnen das Herkommen durch vielfaltige Exempla
ſö alterer als neuern Zeiten erwieſen, ſondern auch die Reichs-Satzungen allegiret finden
wird, welche die Slande zu einer ſolchen Mediation verbinden.

Der falſche Schluß, den der Autor aus ſeinen unerwieſenen und an ſich uurichtigen
Præmiſſen ziehen will, aus wenn bey dem dermahligen Kriege in Anſehung Preuſſens, das
vollkommene Gegentheil dererjenigen Umſtande anzutreffen ſey, unter welchen der Weſt—
phaliſche Friede die thatige Leiſtung der Garantie auf drey Jahren verſchoben wiſſen will,
widerlegt ich ſchon qus dem vorſtehenden von ſelbſt, und belohnet ſich nicht der Muhe dar
anf weiter etwas zu verſetzen. Gautz irrig aber iſt es, als ob in denen Chur-Brandenbur
giſchen Geſandſchafts-Memorialien ſtatuiret worden ſey, daß die auswartige Machte und
Garants nicht ehender als nach Ablauf einer dreyjahrigen Friſt Dero aufhabende Garan-
tie ſolten verwenden konnen, ſondern es iſt nur dieſes darin vrhauptet, daß vorhero die
Gradus Admonitionis, und der gutlichen Wege angewendet, und nicht ehender als bis
daruber drey Jahre fruchtlos vernrichen, zu denen Waffen gegriffen werden muſſe, und
dieſes iſt dem durren Buchftaben vben attgefuhrten Art. XVII. j. 6. des Weſtphali-
ſchen Friedensſchluſſes vollkommen aeman und unwiderſprechlich. Se. Konigl. Majeſt.
in Preuſſen ſind dahero vollkommen berechtiget geweſen, oürch die bekannt gemachte Ge
gen-Declarationes, und die von Jhrer Comitial-Geſandſchafft ſub dato Regenſpurg, den
10. und 25ſten Man a. c. zur Dictatur beforderte Metnorialien dem geſamten Reiche deut—
lich por Augen zu legen, wie ſehr man von Sriten des Wiener Hofes, und der mit ihin
allürten Crone Franckreich nicht allein dem Anhalt drs Weſtphaliſchen Frirdens, ſondern
auch anderer Reichs-Satzungen, und der Kayſerlichen Wahl: Capitulation zinyider han
dele, und daß unter dem Deckmantel der Leiſtung der Garantie des Weſtphaliſchen Frie:
dens nichts anders, als die gefahrlichſte Abſichten des Wiener Hofes wioer das Konigl.
Preußiſche ChurHaus Brandenburg und die trutſche Reichs-Verfaſſung überhaupt ver
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boraen liegen. Bey ſogeſtallten Umſtanden iſt es wohl vergeblich, wann der Autor wohl—
geſinnte und patriotiſch denckende Reichs-Stande mit ſeinen Exclamationen ſchrecken, und
ne aufzumuntern ſuchen will, die angebliche glorieuſe Abſichten der Crone Franckreich zu
nuterſtutzen, um dadarch den Grund zu dem vorzuglichſten Theil des Gluücks zu legen,
das die teutſche Nation jederzeit am hochſten geſchatzet hat. Jeder Patriot wind ohn er—
innern einſehen, daß dergleichen nichtiger und vielmehr auf die Unterdruckung der teut-
ſchen Freyheit gehender Vorwand, juſt das Gegentheil deſſelben, ſo er verſpricht, enthalt.

Alle teutſche Reichsſtande wiſſen, weſſen ſie ſich zu Franckreich zu verſehen haben,
wie aufrichtig es dieſe Crone mit ihnen meynet, und von welchen Gluckſeligkeiten die teut-
ſchen Reichs-Stande durch die Ueberſchwemmuntz mit frantzoſiſchen Volckern ſich zu ruh—
men haben; niemanden iſt auch ohnverborgen, wohin die Abſichten des Hauſes Oeſter—
reichs, in Anſehung der Standiſchen Freyheit und Vorrechte gehen. Wann ſich nun die
teutſchen Furſten nicht zu Sclaven machen laſſen, und ihre Freyheit gantzlich in die Schan—
tze ſchlagen wollen, ſo werden ſie alle auſſerſte Kraffte und Muth anſpannen muſſen, um
den Uebel und Untergang, ſo ihnen durch die invalion ihrer Lande mit fremden Volckern
zubrreitet iſt, oden noch wurcklich bevorſtehet, ſtandhaft zu begegnen. Wurde es ſich nicht
der Muhe belohnen, ihre innerſte Kraffte mit denjenigen naher zu vereinigen, welche im
Begrin und vermogend ſind, den Umſturtz der Reichs-Verfaſſung noch in Zeiten abzukeh

len, im̃ Ernſt beziehlet, und mit Hulfe des Hauſes Bourbon auszufuhren, im Standeten wt es nicht zu befurchten, daß das Haus Oeſterreich ſolchen jetzo mehr, als jema

ſeyn dorfte? Die Vorwurfe gegen Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen, welche der Autor
bis zum Eckel wiederholet, als ob Sie die Verfaſſung, Rechte und Freyheiten der teut—
ſchen Reichs-Stande zu unterbrechen, intendirten, ſind anderswo hinlanglich widerleget.
Wo die Wercke zengen, da gebrauchet es keiner vielen Worte. Der Konig in Preuſſen hat
ſich unter der Regierung Kayſers Carl des VII. faſt unter allen Reichs-Standen allein

vvnr die:Wohlfahrt und Aufrechthaltung des Reichs-Syltematis vor den Riß geſtellet, ſo
das Haius Oeſterreich damqls umzukehren im Begriff ware. Die bisherige Reichstags-
Handlungen zeugen, wie ſehr Sie bey allen Gelegenheiten die Wohlfahrt des Vaterlandes
und die Aufrechthaltung des Reichs:syſtematis, ſamt der Freyheit und Gerechtſamen der
Stande ſich zu Hertzen gehen laſſen, beſonders aber zu jetzigen Zeiten, jind es Sr. Konigl.
Majeſtat in Preufſen wiederum, die ſich mit Dero hohen Allurten nach allen Kraften da-
hin verwenden, um die dem Reichs-Syſtemati drohende hochſt gefahrliche Abnichten zu
vereiteln, die Reichs-Standiſche Freyheit, Ehre und Hoheit aufrecht zu erhalten, und
ſtandhaft vertheidigen zu helfen.Benh ſolchen Weltkundigen Wahrheiten kan man nicht ohne Winliden leſen, was

der Autor von dem ſchweren Joch, ſo denen Standen von ihres Gleichen aufgeburdet wer
den wolle, von dem Preußiſchen Deſpotismo, uinb Raub der Standiſchen Rechte und
Vorzuge, nnd dem Opfer der Herrſchoegierde beh dein Schluß ſeine brochure zu trau—
men beginnet. Man kan ſich nicht wohl. and is vorſtellen, als daß er ſelbſt nicht weitz,
was er hiemit ſagen wölle, ob er gleich ſolches mit frecher Stirn und ohne die geringſte
Wahuſcheinlichkeit hinzuſchreiben, nicht entrothet. Es iſt der gantzen Welt bekannt, daß
nicht Preuſſen oder Churnwhrandenburg, ſondern der Wiener Hof denen Reichs-Standen
ihre Freyheit zu nehmen, und ihnen ein Joch aufzulegen, intendiret. Der Konig in
Prennen iſt als ein Reichs-Mit-Stand, hauptſachlich dabeh intereſſiret, die Standiſche
Gerechtſame zu erhalten, wie dadon bey alleft Vorfallenheiten die Proben zeugen. Se.
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S 32 4 a
Koönigl. Majeſtat in Preuſſen konnen ſich ſelbſt auf das Zeugniß ihrer hohen Reichs-Mit—
Standen berufen, wie oft auf deren Anſuchen Hochſtdieſelben Jhnen Dero kraftige Aßi
ſtentz gegen alle Reichs-Satzungs- widrige Bedruckungen angedeyen laſſin. Dermalen
aber ſind Hochſtdieſelben auch keinesweges mit dem Reiche, ſondern hauptſach lich mit dem

Hauſe Oeuerretch in Krieg befangen, und indem Sie denen gefahrlichen Anſichten dieſes
Hauſes reſiſtiren, ſo wird dadurch zugleich das Reichs-Syſteme und die ſchon wanckende
Freyheit der Reichs-Stande aufrecht erhalten. Wann aber der Autor von einem Joch,
jo ſeiner Imagination nach, von Preuſſen denen Standen auferleget werden wolle, als von
rinem unertraglichen, daß ihnen von ihres Gleichen zubereitet werde, ſo viel Anfhebent
machet, ſo ſcheinet es faſt, daß er in dem Gegenſatze dem Hauſe Oeſterreich hiernnter eine
Praferentz zueignen und dafur halten wolle, als wann das Joch, ſo zu Wien zubereitet
werde, denen teutſchen Reichs-Standen ſuſſe nud ertraglich ſeyn konne und muſſe. Jne
deſſen iſt ſehr zu wunſchen, daß dieſe des Autoris gefahrliche Prophezeiung fehl ſchlagen,
allen Reichs-Standen endlich die Augen aufgehen und ſie aus dem Vorſchmack der bereitt
leidenden Drangſalen und Land- verderblichen Ueberzugen und Exactionen, die fernere
Volgen beurtheilen, auch einſehen kaſſen mogen. was die vereinigte Orſterreichiſche und
Bourbonſche Macht ihnen vor ein trauriges Schickſal bereiten, und das Joch gewiß nicht
ſo ſuß und leidlich fallen werde, als diejenigen Lock-Stimmen ſeyn, mit welchen man ſie
ins Netz zu ziehen und einzuſchlafern, auch ſonſt auf andere Reichs-Satzungs-widrige Art
zu gewinnen, oder wohl aar zu zwingen iuchet.

Gewiß iſt es, daß ſie ſolchen Joch nicht entgehen werden, wann nicht unter gottli-
chen Beyſtand der Konig vqun Preuſſen und deſſen Allürte fie davon befrehen, und welchen
ne dahero die Erhaltnug ihrer Freyorit, Ehre, Land, Leute und Gerechtijame eintzig und
allein zu verdancken haben werden, ſo dan ihnen der gluckliche oder ungluckliche Fortgang
der Preußiſchen Waffen, ohnmoglich indifferent ſeyn kann.

Und hiermit kann man die Prufung einer Schrift beſchlieſſen, welche ſich zu erwei
ſen vorgenommen, daß die Cronen Franckreich und Schweden auf das vollkommenſte bre
rechtiget, in den gegenwartigen Kriege die Garantie des Weſtphaliſchen Friedens, ſo wie
geichehen, in Wurcklichkeit zu ſetzen. Man iſt verſichert, daß ein jeder Unparthehiſcher
ven geruhmten Erweiß dariun nirgend finden, ſondern ſie vor eine Rapſodie halten wird,
welchẽ aus denen aufgewarmten Quereien von der Situation der Chur-Sachſiſchen Lande,
und einigen Falſagen aus denen Wieneriſcher Srits erſchienen, aber auch von den Berliner
Hofe vorhin genußfam widerlegten lenpreſſis erwachſen iſt. Dahero dann dutkenigr gantz
unumſtoßlich iſt und bleiben wird, was in denen Konigl. Preußiſchen und Chur-Branden
burgiſchen Gegen-Declarationen, wegen der von oenen Cronen Franckreich und Schwe
den, vorhabenden Ausubung der Garantie des Weſtohaliſchen Friechens mit mehrern aus
aefuhret, ſo dann in denen Memorialien der Chur-Brandenburgiſchen Comitial-Geſand:
ichaft ſub dictato den 1o. und 25ten May a. c. wider die Art und Weiſe der Bewirckung
iener Garantien, auch die Reichs: Conſtirutions- und Kayſerliche Capitulations- widrige
Einfuhrung fremder Truppyen in Teutſchiand, und endlich der Invaſion wegen, ſo die Ko
ural. Preußiſche Provinuien erlitten, und damit ferner bedrohet werden, dein Reiche um.
ſtandlich dargeleget iſt.
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